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6151 BRB 3. 10. 39 Gafiental Phot. Lang

Das Berghochtal yon St. Antonien
Landschaft und Volkstum

©ie Salftation bon 6t. Sïntonxen ift
©a münbet bet totlbe 6d)anielenbacb, ber bag

gefamte 23erglanb toon 6t. Slntonien enttoaffert,
in bie fianbquart. ©ie <Stra^e tng 23etgtal hinauf
folgt nldjt bom SSott beg 6cb.anielenbadjeg, fon-
bem führt 3unäd)ft an Reigern 23ergbang nacf)

ipant) hinauf, um bann t)cxf) ob bot mächtigen

6cf)anie[enifd)tucf)t übor ©abenftätt unb 21fd)atina
6t. Slntßnien-'ißlab ju orreidjen. ^ßant) mit foi-
non heimeligen, in bellbtcflnem i)ol3 unb toten

Siegeln leucfjtonbon Käufern ift bettlich in bie

6onne geftellt. 33on itüblig führt ein 311m Seit

fteiler, holperiger ffuftbeg in einer 6tunbe 311

bem feit 3aht3ehnten betannten Kurort hinauf,
ffubrtoerf unb ißoftauto benütjen bie toeitläufigere
unb bequemere ©trage. ÜRßrblitf) bon ^3ant)

(1280 ïïfteter) fenft lieb biefe big faft nacf) Sïfrija-

rina, um bann big 6t. Slntßnien^lab triebet

mägig ansufteigen. 23ei ^anp hat ber 33efudjer

unfereg 23ergbotf)taleg ben mübfamften Seil fei-
ner 2}£ftünbigen Söanbetung hinter fid), ©en

nun folgenben £rôbenunterfd)ieb bon 140 SJteter

big tpiag überlrinbet er mühelog.
Sie Käufer bon SIfcbarina liegen toeit 3er-

ftreut auf ber linfen Salfeite an grünem SBiefen-

hang, (£g fehlt ben ©ßrfern bon 6t. SIntßnien ber

item, um ben anbernortg bie Käufer fid) gtup-
pferen. 21m ©trägeben fteht bag heimelige, mit
totleuchtenben irjaugblumen gefdfmücfte ißoftge-
bäube, bag feinen nennengtoerten Söerfebt auf-
toeift, toeil bie 2Ifdjarinet 23auern beg f}al)teg
nicht mand)en 23rief fd)teiben. 6elbft bie Sßd)-
ter greifen in ifrerçengangelegenbeiten nldjt 3ur
ffeber, fonbern toarten eine münblidje ©elegen-
beit ab, trag angefidjtg ber geringen 2Iugbeb-

nung beg Saig mit feinen beifonbern 6cf)tt)ierig-
feiten betbunben ift. 23ei ber $oft ßffnet fid) bag

2Ifd)ariner Säleben mit ber 2Ifd)ariner 2.11p, bag

burdj ben ©cfberg bom gleidjtaufenben ©afiental
getrennt toirb.

23on SIfcbarina erreicht man nach fut3er SB an-

berung 6t. 2Intßnien-^latj, einen febr deinen,

391

kl?l KW Z. 10. ZS OZKeàl I-anz

Das LerZIioàtal von 8ì. Antönien
T s II cl s o II a It imà Volìcstimi

Die Talstation von St. Antönien ist Küblis.
Da mündet der wilde Schanielenbach, der das

gesamte Vergland von St. Antönien entwässert,
in die üandquart. Die Straße ins Vergtal hinauf
folgt nicht dem Bett des Schanielenbaches, son-
dern führt zunächst an heißem Berghang nach

Panh hinauf, um dann hoch ob der mächtigen

Schanielenschlucht über Gadenstätt und Ascharina
St. Antönien-Platz zu erreichen. Panh mit sei-

nen heimeligen, in hellbraunem Holz und roten

Ziegeln leuchtenden Häusern ist herrlich in die

Sonne gestellt. Von Küblis führt ein zum Teil
steiler, holperiger Fußweg in einer Stunde zu

dem seit Jahrzehnten bekannten Kurort hinauf.
Fuhrwerk und Postauto benützen die weitläufigere
und bequemere Straße. Nördlich von Panh
(1280 Meter) senkt sich diese bis fast nach Ascha-

rina, um dann bis St. Antönien-Platz wieder

mäßig anzusteigen. Bei Panh hat der Besucher

unseres Berghochtales den mühsamsten Teil sei-

ner 2schstündigen Wanderung hinter sich. Den

nun folgenden Höhenunterschied von I4V Meter
bis Platz überwindet er mühelos.

Die Häuser von Ascharina liegen weit zer-
streut auf der linken Talseite an grünem Wiesen-
hang. Es fehlt den Dörfern von St. Antönien der

Kern, um den andernorts die Häuser sich grup-
pieren. Am Sträßchen steht das heimelige, mit
rotleuchtenden Hausblumen geschmückte Postge-
bäude, das keinen nennenswerten Verkehr auf-
weist, weil die Aschariner Bauern des Jahres
nicht manchen Brief schreiben. Selbst die Töch-

ter greifen in Herzensangelegenheiten nicht zur
Feder, sondern warten eine mündliche Gelegen-
heit ab, was angesichts der geringen Ausdeh-

nung des Tals mit keinen besondern Schwierig-
keiten verbunden ist. Bei der Post öffnet sich das

Aschariner Tälchen mit der Aschariner Alp, das

durch den Eckberg vom gleichlaufenden Gaficntal
getrennt wird.

Von Ascharina erreicht man nach kurzer Warn
derung St. Antönien-Platz, einen sehr kleinen,
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für ben Serfegr bed ïated bagegen feï)t toidjti-
gen Ort. ©a befinben fief) bte ^3oft, 3toei ©aft-
Raufet/ bad ißfarrgaud unb bie itirdje. 3n näd)-
fter Stage Hegen bie ebenfatlö ftarf gerftreuten
©iebetungen ©aftetd red)td unb Äigirüti unb
©onnenrüti tinfd bom ©egantetenbad). ©te Bei-
ben Stüti toerben getrennt burd) ben bon ber

9tätfd)enftug unb ben SJtabrifer Sergen gerfom-
menben ©afierbad)/ ber bad tiebtid)e/ fonnige/
matten- unb toeibereiege ©afientaï mit ben Sie-
betungen ©örfti unb ©afien burdfftiegt. folgen
toir bem Smtfträgcgen tängd bed ©dfantelenbadfd
3toifcgen ber ttügnigornfette einer- unb bem

©dfotlbergmaffib anberfeitd/ fo erretten mir
ißartnun/ ißartnunftaffel unb ben augerorbent-
tief) tieBtidjen tßartnunfee.

Son SIfdfarina bid 3uni tßartnunfee toanbert
man burd) bie grüne 2ßett meift gerunbeter
6d)iefer Serge/ bie mit etttoiefen, Äßeiben unb

grogern unb fteinern Stannentoätbdfen befteibet

finb. Oberati eegted toirtenlanb, too itüge, ©att-
biet) unb Siegen toeiben unb bie fferbengtocfen
tauten, ©en Stbfdftug ber parattet taufenben ©ei-
tentäld>en (SIfcgariner-/ ©afien- unb Sottertät-
d>en untergatb tßartnun) unb bed ffaupttatd bit-
ben bie botomitenartigen, böttig begetationdtofen
iMföerge ber ©rufenfltig, ©ut3ftug, ©dfeienftug,
Stütfcgenftug ufto., bie batb lange Sttauern bit-
ben, batb breit gingetagerte SJlaffen/ batb 3er-
fegrunbete, 3erriffene, gaefige Stürme. ©inen pröd)-
tigen Sticf auf ben mäd)tigen ffetfe^irfud ber

Stätifonfette bon ber ©ruifenftug bid 3ur Stät-
fegenftug getoinnt man unter anbertn bon ber

@arfd)inaatp (runb 2200 m) aud. 3Ber partium
3Utoanbert/ gatjuerft lange bie getbtidftoeige/
grell in ber ©onne ftegenbe ©dfeienftug bor fid>;
bann tritt megr unb megr bie ©utsftug ginter ben

fktrtnun-SJläbern gerbor, bie bei ^tßartnunftaffel
burd) igr prädftiged Sttb unfer Stuge böttig fef-
fett. Som ißartnungebiet füf)rt eine Steige bon

Raffen ind Sorartbergiifdfe ginüber: über bie

ißtageden ber Siereder-/ ber ©arotta- unb ber

Stagedenpag, unb bom ©eetein Btoifdgen 611(3-
unb 6d)eienftug ginbureg ber ©rubenpag.

Sttan mug bom ißartnunfee aud bie toeiten

fftuegten ber ©UÎ3- unb ©dfeienftug aueg gefegen
gaben, toenn fie im Slbenöfonnengtan3 att bie

ir>errïid)feit agnen (äffen, bie fieg bon igren er-

gabenen ©ipfetn aud bem Stuge barbietet/ ober

in ber geitigen ffrüge bed borgend, toenn igte
gaden unb kuppen erft in gtansenbem ©aum
unb nadjger in Purpur aufteuegten, toenn bad

Äicgt attmagtieg in bie Stieberungen bringt unb
bie in Stacgt berfuntene 3Bett 311m Äeben ertoedt.
SJtan benft bann an ©d)öpfungd3eiten jurüd unb

an bie Sßorte bed einigen Saterd: „©d toerbe

Äicgt!"

Stei3bott finb bie Sßanberungen burd) bad

ffaupttat unb bie ©eitentätdjen — bor attem aud)

auf bem am gtoge bed tßartnun-Sttäber 311m 6ee-
lein ginauffügrenben SBiefenpfabe —, toenn bad

©rad ber f^etttoiefen in feiner gödjften Quitte unb

Stütenpracgt ftegt. ©er Staumantet/ bie Äicgt-
nelte/ber 2Batbftord)fd)nabet,bie ©todenbtume/bie
aufgebtafene ©itene, bie ©olbenträger, bie bun-
fetbiotetfen Stütenföpfe bon fgatterd 3tapun3et

(im Sotfdmunb bon 6t. SIntönien „ffuggenei-
fnöpf" genannt) bereinigen fid) 3U einem toag-
ren ffarbenjubet. 3m ©afientätdjen mit feinen
bon ©onne unb Sergtoinb tiefbraun gebei3ten/

niebrigen toot3gäudd)en toirb fefbft bad maffen-
gaft auftretenbe ©bettoeig mit bem ©rad abge-
mägt unb gebörrt. SOtan atmet mit ber gerrtidfen
Sergtuft ben ©uft ber 2Diefenbtumen unb bed

tfieued ein; man gört bem ©engetn ber ©enfen
3U unb möcgte einftimmen in bad befreite 3aucg~

3en bed attertoärtd toeigfdfäumenb 311 Stat ftre-
benben SBafferd. ©teid) bermummten ©eftalten
ftegen im ©ommer auf ben StBiefen bed ©afien-
tatd unb bed igaupttatd ^unberte unb SJtbergun-

berte bon „Jeinsen", bad geigt fgotsgeftetten —
toie man fie neuerbingd aueg im fftacgtanbe ber-
toenbet — an benen bad gatbbürre ©rad „ab
Soben gebraegt" unb bon ©onne unb Äuftjug
rafdfer gebörrt toirb. ©in unfunbigeiv bed Stadjtd
bei ifd)toad)em 9Jtonbfd)ein buregd 2^at gegenber,

abergtäubiföger 9Banberer fönnte angefidftd ber

unge3ägtten „^eumänndfen" bad ©rufetn be-
fommen gteid) bem itnaben im ©oetged „©rt-
fönig".

©a bie ffetttoiefen, bie gegeuet toerben müffen,
ein bergättnidmägig groged ©ebiet umfaffen,
reidfen bie iöänbe ber 6t. SIntönier (bad ïat
3ägtt indgefamt 350 ©intoogner) nidgt aud 3ur
Setodttigung ber Strbeit. ©ie taffen bedgatb

^euer aud bem benad)barten ÜDtontafun fommen.
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für den Verkehr des Tales dagegen sehr wichti-
gen Ort. Da befinden sich die Post, zwei Gast-
Häuser, das Pfarrhaus und die Kirche. In näch-
ster Nähe liegen die ebenfalls stark zerstreuten
Siedelungen Castels rechts und üitzirüti und
Sonnenrüti links vom Schanielenbach. Die bei-
den Nüti werden getrennt durch den von der

Nätschenfluh und den Madriser Bergen herkom-
wenden Gasierbach, der das liebliche, sonnige,
matten- und weidereiche Gafiental mit den Sie-
delungen Dörfli und Gafien durchfließt. Folgen
wir dem Talsträßchen längs des Schanielenbachs
zwischen der Kühnihornkette einer- und dem

Schollbergmassiv anderseits, so erreichen wir
Partnun, Partnunstaffel und den außerordent-
lich lieblichen Partnunsee.

Von Ascharina bis zum Partnunsee wandert
man durch die grüne Welt meist gerundeter
Schiefer Berge, die mit Fettwiesen, Weiden und

größern und kleinern Tannenwäldchen bekleidet

sind. Überall echtes Hirtenland, wo Kühe, Galt-
Vieh und Ziegen weiden und die Herdenglocken
läuten. Den Abschluß der parallel laufenden Sei-
tentälchen (Aschariner-, Gafien- und Bollertäl-
chen unterhalb Partnun) und des Haupttals bil-
den die dolomitenartigen, völlig vegetationslosen
Kalkberge der Drusenfluh, Sulzfluh, Scheienfluh,
Nätschenfluh usw., die bald lange Mauern bil-
den, bald breit hingelagerte Massen, bald zer-
schrundete, zerrissene, zackige Türme. Einen präch-

tigen Blick auf den mächtigen Felsenzirkus der

Nätikonkette von der Drusenfluh bis zur Nät-
schenfluh gewinnt man unter anderm von der

Garschinaalp (rund 2200 m) aus. Wer Partnun
zuwandert, hat zuerst lange die gelblichweiße,
grell in der Sonne stehende Scheienfluh vor sich)

dann tritt mehr und mehr die Sulzfluh hinter den

Partnun-Mädern hervor, die bei Partnunstaffel
durch ihr prächtiges Bild unser Auge völlig fes-
seit. Vom Partnungebiet führt eine Reihe von
Pässen ins Vorarlbergische hinüber: über die

Plaßecken der Vierecker-, der Sarotla- und der

Plaßeckenpaß, und vom Seelein zwischen Sulz-
und Scheienfluh hindurch der Grubenpaß.

Man muß vom Partnunsee aus die weiten
Fluchten der Sulz- und Scheienfluh auch gesehen

haben, wenn sie im Abendsonnenglanz all die

Herrlichkeit ahnen lassen, die sich von ihren er-

.W

habenen Gipfeln aus dem Auge darbietet, oder

in der heiligen Frühe des Morgens, wenn ihre
Zacken und Kuppen erst in glänzendem Saum
und nachher in Purpur aufleuchten, wenn das

Licht allmählich in die Niederungen dringt und
die in Nacht versunkene Welt zum Leben erweckt.

Man denkt dann an Schöpfungszeiten zurück und

an die Worte des ewigen Vaters: „Es werde

Licht!"

Reizvoll sind die Wanderungen durch das

Haupttal und die Seitentälchen — vor allem auch

auf dem am Fuße des Partnun-Mäder zum See-
lein hinaufführenden Wiesenpfade —, wenn das

Gras der Fettwiesen in seiner höchsten Fülle und

Blütenpracht steht. Der Taumantel, die Licht-
nelke,der Waldstorchschnabel,die Glockenblume,die
aufgeblasene Silene, die Doldenträger, die dun-
kelvioletten Blütenköpfe von Hallers Rapunzel
(im Volksmund von St. Antönien „Iuggenei-
knöpf" genannt) vereinigen sich zu einem wah-
ren Farbenjubel. Im Gafientälchen mit seinen

von Sonne und Bergwind tiefbraun gebeizten,

niedrigen Holzhäuschen wird selbst das massen-

haft auftretende Edelweiß mit dem Gras abge-
mäht und gedörrt. Man atmet mit der herrlichen

Bergluft den Duft der Wiesenblumen und des

Heues ein) man hört dem Dengeln der Sensen

zu und möchte einstimmen in das befreite Jauch-
zen des allerwärts weißschäumend zu Tal stre-
benden Wassers. Gleich vermummten Gestalten
stehen im Sommer auf den Wiesen des Gafien-
tals und des Haupttals Hunderte und Aberhun-
derte von „Heinzen", das heißt Holzgestellen —
wie man sie neuerdings auch im Flachlande ver-
wendet — an denen das Halbdürre Gras „ab
Boden gebracht" und von Sonne und Luftzug
rascher gedörrt wird. Ein unkundiger, des Nachts
bei schwachem Mondschein durchs Tal gehender,

abergläubischer Wanderer könnte angesichts der

ungezählten „Heumännchen" das Gruseln be-
kommen gleich dem Knaben im Goethes „Erl-
könig".

Da die Fettwiesen, die geheuet werden müssen,

ein verhältnismäßig großes Gebiet umfassen,
reichen die Hände der St. Antönier (das Tal
zählt insgesamt 330 Einwohner) nicht aus zur
Bewältigung der Arbeit. Sie lassen deshalb

Heuer aus dem benachbarten Montafun kommen.



SBie überall in ben Sïtpen, teicf)t aud) in St. Sln-
tonien bie menfdjlid>e Guttut fo toeit, aid bad

©rad toäcfyft. Unb btefem ©rad 3ief)t ber Sauer
mit ^amilie unb Siel) nad). ©inb bie ^etttoiefen
im Sal gebeuet, fo gebt ed an bie höher geiege-
nen, bie fogenannten SHäber, bie fiel) oft toeit nti
bie Serge ljinnuf3ieï)en. ^at bad Sief) bad ©rad
ber tiefer liegenben SBeiben ober (Staffel abge-
toeibet, fo toerben bie obern belogen. Slbgefeben
bon bei' berrlid) gelegenen ©arfd)tnaalp am
©arifdji'nafeelein, bie ber ©emeinbe ©djierd, unb

mitie unb Sief) bem ©rafe nacf)3ief)t. ©edbalb
Braucht er auf jeber Serglage audj eine Slipbütte
mit ©tail unb SBobnung. 3n ber Siegel befißt
febe Familie fedjö unb meßr aud gejimmerten
Satten ober Stunbbohtannen gefügte Kütten,
©ehr toobnlidj, toenn aud) niebrig, finb bie auf
hartnun. ©ie enthalten geräumige ©tuben unb

6d)laf!ammern. Sor 50—60 fahren toofmte
eine Strahl bon Familien aud) über SBinter auf
hartnun. heute 3iel)t im herbft alled nad) 6t.
Slntönien, fd)on ber hinber toegen, bie einen 311
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ber Slip Äit3i-©nfien im ©nfiental/ bie ben 3ena~

3ern gebort, finb alle übrigen SKpen — Slfcbari-
ner Slip, Sfteperbofer Sflpli, ©pißialp, ©onnen-
gafien, Sllpelti unb ißartnunalp — ©igentum ber

Salbetoobner bon 6t. Slntonien. Stur bie beiben,

audtoärtigen Seffern geborenben Sllpen, bilben
©enntümer mit ©ennen, Qufennen unb Birten.
Sluf ben übrigen berrfdft ©inselalpung, bad f>eii§t

bie 6t. Slntönter beforgen bad Stielten bed Siel)d,
bad Suttern unb häfen felbft. 6ie halten lebig-
lief) einen gemeinfamen Ritten, ber 3um 9led)ten

fiebt, fo lange fie mit heuen befd)äftigt finb. ©d

tourbe foeben bemerft, baß ber 23 auer mit ffa-

befdftoerlidfen, toeiten unb gefährlichen ©djultoeg
hätten. Son ©nbe ©eptember an ?ieht ber Sauer
bem heu nach, bad beißt er Perfüttert bad einge-
fammelte heu in ben berfdjiebenen Serglagen,
oben beginnenb unb bann bon ©tufe 3U ©tufe ab-

toärtdftrebenb, bid er bei anbred)enbem SBinter
im Sale, bad beißt in 6t. Sinfonien, eintrifft,
too nun bie Familien in Safteid unb Slüti enblid)
toieber beifammen toobnen, bid im nädjften tfabr
bad Sïlpleben bon neuem beginnt gemäß ber

SBorte: „SBir fahren 3U Serg, toir fommen toie-
ber, toenn ber hudud ruft, toenn ertoadjen bie

.Bieber!"
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Wie überall in den Alpen, reicht auch in St, An-
tönien die menschliche Kultur so weit, als das

Gras wächst. Und diesem Gras zieht der Bauer
mit Familie und Vieh nach. Sind die Fettwiesen
im Tal geheuet, so geht es an die höher gelege-
nen, die sogenannten Mäder, die sich oft weit an
die Berge hinaufziehen. Hat das Vieh das Gras
der tiefer liegenden Weiden oder Staffel abge-
weidet, so werden die obern bezogen. Abgesehen
von der herrlich gelegenen Garschinaalp am
Garschinaseelein, die der Gemeinde Schiers, und

milie und Vieh dem Grase nachzieht. Deshalb
braucht er auf jeder Berglage auch eine Alphütte
mit Stall und Wohnung. In der Negel besitzt

jede Familie sechs und mehr aus gezimmerten
Balken oder Rundholztannen gefügte Hütten.
Sehr wohnlich, wenn auch niedrig, sind die auf
Partnun. Sie enthalten geräumige Stuben und

Schlafkammern. Vor 3V—60 Iahren wohnte
eine Anzahl von Familien auch über Winter auf
Partnun. Heute zieht im Herbst alles nach St.
Antönien, schon der Kinder wegen, die einen zu

--^2 >
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der Alp Litzi-Gafien im Gafiental, die den Jena-
zern gehört, sind alle übrigen Alpen — Aschari-
ner Alp, Meyerhofer Älpli, Spitzialp, Sonnen-
gafien, Alpelti und Partnunalp — Eigentum der

Talbewohner von St. Antönien. Nur die beiden,

auswärtigen Besitzern gehörenden Alpen, bilden
Genntümer mit Sennen, Zusennen und Hirten.
Auf den übrigen herrscht Einzelalpung, das heißt
die St. Antönier besorgen das Melken des Viehs,
das Buttern und Käsen selbst. Sie halten ledig-
lich einen gemeinsamen Hirten, der zum Rechten

sieht, so lange sie mit Heuen beschäftigt sind. Es

wurde soeben bemerkt, daß der Bauer mit Fa-

beschwerlichen, weiten und gefährlichen Schulweg
hätten. Von Ende September an zieht der Bauer
dem Heu nach, das heißt er verfüttert das einge-
sammelte Heu in den verschiedenen Berglagen,
oben beginnend und dann von Stufe zu Stufe ab-

wärtsstrebend, bis er bei anbrechendem Winter
im Tale, das heißt in St. Antönien, eintrifft,
wo nun die Familien in Castels und Nüti endlich
wieder beisammen wohnen, bis im nächsten Jahr
das Alpleben von neuem beginnt gemäß der

Worte: „Wir fahren zu Berg, wir kommen wie-
der, wenn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die

Lieder!"
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ffrütjer gingen unter ben âïtptern bie Sagen
bon ben gefürdjteten „©ußen" bon SJlunb 3U

Sftunb, ob beute nodj, ift für ben Ortgfremben
nidjt immer teidjt in (Erfahrung 3U bringen. Senn
bie Sennen böten fief) toot)!/ bor Stugtoärttgen atg

abergtäubifdj 3U gelten. Sid>er ift, baß tuenig-
ftenö früher im ©otfe bon St. SIntonien ber

©taube tourjette, baß Sennen, bie bag Vertrauen
ber ©ergbetoobner taufet) ten, inbem fie bag Sief)

bernadjläffigten, bie SJlitdj beruntreuten unb
attertei frebetßafteö Spiet trieben, na et) bem Sobe

feine Dube fänben, fonbern atg ©elfter am Orte
itfrer frütjern Sättgfeit umgeben müßten. ©efon-
berg im Sßinter trieben biefe Spufgeftatten ifjr
unßeimtid) Stßefen in ben bertaffenen Sennbütten,
©arum toar eg für SDitberer unb ©emgjäger ein

•Sßagnig, nadjtg bort Quftudjt 3U fudjen. ©in f}ä-
ger, ber einft im Spätfjerbft nadj ber SItpent-
fabung in ber Sennbütte ber 21 tp ©atpun (auf
ber rechten Satfeite ob 2tfdjarina) übernachtete,
toarb burdj ein ftarfeg ©eräufdj getoeeft. ©r er-
btiefte einen riefentjaften 9Dann, ber eifrig fäfete.
©g mar ein ©eifterfenn, ber ßier einft feiner htm-
tierung obgelegen unb bie ©auern betrogen hatte,
©er erfdjrocfene 3äger legte auf ihn an. 3m fet-
ben Stugenbticf fehrte ibm bie Spufgeftatt bag

©eficf)t ju (baö auöfat) tbie ©idjenrinbe) unb ber-
fdjtoanb. ©er £Säger tag nad)her gu häufe lange
Qeit franf. 2tudj auf ber ©arfdjinaatp ifott man

oft mitten im 2Dinter jaulen, jobetn unb nad)
bem S3ieh tufen hören, ebenfo auf ber 3eria3er
Sttp im ©afientat.

©ie St. SJntönier, urfprüngtid) bermuttid)
2Datfer, gehörten in ©raubünben 3U ben erften,
toetdje bie Deformation annahmen. 3f)te i^irdje
ftammt aug bem 3d)« 1493. Sie finb fpmpa-
ttjtftfie, ifdjtidjte, arbeitfame, freunbtidje, gefällige,
nüdjterne unb tüdjtige heute, in benen fid) ange-
fießtg beg 2tufeinanberangetniefenfeing im
üampfe gegen bie ibitben Daturgeïoatten ein tie-
fer 3ug 3ur ^itföfeereitfehaft auggebitbet hat. ©ie
hauptbefcfjäftigung unb bag haupteinfommen
biiben, toie mir oben gefeßen ßaben, ©ieb3ud)t
unb ©ragtoirtdjaft. Obftbäume fehlen, ebenfo bie
©etreibeäcfer (ifetbft ©erfte unb Doggen fönnen
nidjt angebaut toerben); bagegen trifft man in
ben untern hagen: in Düti, ©aftetg unb 2ïfcha-
rina bereingettc hartoffetäcferdjen, in benen aber

bie hnotten nidjt jebeg 3at)r 311t Deifc gefangen.
SReift finb bie Stauben ©nbe 3uti nodj f(ein
unb oßne ©tüten, unb bodj bricht ©nbe Septem-
ber ober anfangt Oftober oft fdjon ber SBinter

herein, ©ie Uamttien finb auf ben ©infauf bon

©rot, üaffee, Qucfer, Sftaig, Seigtoaren unb

^rüdjten angetoiefen; bagegen befißen fie ffteifcfj
unb ettoag ©emüfe, bag in ben ©ärtdjen neben

©turnen unb „©taften" ge3ogen toirb. 3m herbft
fd)tad)tet jebe 'y-amttie eine ältere hut) ober ein

Stücf ©attbief), Sdjtoeine, Qiegen ober auef) ein

Sd>af, unb ift bann bag gan3e 3af)r mit ffteifd)
berfehen. ©ie „©taften" (Rumex alpinus) finb
fauerampferäßntidje ^ftansen mit faft rtjabarber-
großen ©tättern, bie im ©arten ober umg huug
tjerum gan3e ©eftänbe bttben. ©ie ©tätter tuer-
ben im 3uni unb bann toieber im September mit
ben Stielen „geftrauft" ober „abgeriffen", gefot-
ten unb nadjßer in ben mit fdjtueren Steinen be-

lafteten „©taftenftanben" aufbetoatjrt. SDit üar-
toffetn ober „Otjmbbtumen" bermifdjt, bitben fie
über ben SBinter ein tuitlfommeneg gutter für bie

Sdjtueine.

©om fteten üampf mit ber Datur finb bie Sat-
betooïjner 3äfj, tuiberftanbg- unb anpaffunggfäßig
getuorben. Sitten SBiberftänben pm Sroß tjaben

fie fid) ben heimatboben erfämpft unb müffen,
um ißn 3U beßatten, ißn jeben Sag bon neuem
erfämpfen. Unb bennodj finbet man tjier bei be-

fd)eibenften ©erßättniffen meßr frößtidje unb 3U-

friebene 9Denfd)en atg braußen im ^lachtanb unb
in ben Stäbten: reich fein an ^uben tjängt
eben tueber bom Deidjtum nod) bon ber âïrbeit
ab, fonbern bon einem genügfamen, 3ufriebenen

heuern Sie fennen bie ©brfurdjt, unb man ge-
tuinnt faft ben ©inbruef, atg bermôd)ten fie nodj
toie üinber burdj bie Sürfpatte in 2(ttbaterg ge-
fjeime SBerfftatt 311 fdjauen. SBir SRenfdj-en ber

Stäbte, ber neuen $eit unb ber gepriefenen hut-
tur, glauben bem Dätfettjgften unb Sinnbitbtidjen
enttuadjfen 3U fein unb fteßen bodj fremb unb fro-
ftetnb braußen am Qaun.

3tjren tiefen ^amitienfinn offenbaren fie groß-
tenteitg bei 2Infaß bon Saufe, horfBeit unb ©e-
gräbnig. ©ie Saufe eineg neugeborenen hinbeg
bitbet ein fd)öneg 3<?ft. Dadjbem ber „Sauf3ug"
mit ^J3ate unb tßatin aug ber hirdje ing ©ttern-
tjaug 3urücfgefefjrt ift, finbet bafetbft ein reichhat-
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Früher gingen unter den Älplern die Sagen
von den gefürchteten „Butzen" von Mund zu

Mund, ob heute noch, ist für den Ortsfremden
nicht immer leicht in Erfahrung zu bringen. Denn
die Sennen hüten sich Wohl, vor Auswärtigen als
abergläubisch zu gelten. Sicher ist, daß wenig-
stens früher im Volke von St. Antönien der

Glaube wurzelte, daß Sennen, die das Vertrauen
der Bergbewohner täuschten, indem sie das Vieh
vernachlässigten, die Milch veruntreuten und

allerlei frevelhaftes Spiel trieben, nach dem Tode
keine Nuhe fänden, sondern als Geister am Orte
ihrer frühern Tätigkeit umgehen müßten. Beson-
ders im Winter trieben diese Spukgestalten ihr
unheimlich Wesen in den verlassenen Sennhütten.
Darum war es für Wilderer und Gemsjäger ein

Wagnis, nachts dort Zuflucht Zu suchen. Ein Iä-
ger, der einst im Spätherbst nach der Alpent-
ladung in der Sennhütte der Alp Valpun (auf
der rechten Talseite ob Ascharina) übernachtete,
ward durch ein starkes Geräusch geweckt. Er er-
blickte einen riesenhaften Mann, der eifrig käsete.

Es war ein Geistersenn, der hier einst seiner Han-
tierung obgelegen und die Bauern betrogen hatte.
Der erschrockene Jäger legte auf ihn an. Im sek-

ben Augenblick kehrte ihm die Spukgestalt das

Gesicht zu (das aussah wie Eichenrinde) und ver-
schwand. Der Jäger lag nachher zu Hause lange

Zeit krank. Auch auf der Garschinaakp soll man

oft mitten im Winter jauchzen, jodeln und nach

dem Vieh rufen hören, ebenso auf der Ienazer
Alp im Gafiental.

Die St. Antönier, ursprünglich vermutlich
Walser, gehörten in Graubünden zu den ersten,

welche die Reformation annahmen. Ihre Kirche
stammt aus dem Jahre 1493. Sie sind sympa-
thische, schlichte, arbeitsame, freundliche, gefällige,
nüchterne und tüchtige Leute, in denen sich ange-
sichts des Auseinanderangewiesenseins im
Kampfe gegen die wilden Naturgewalten ein tie-
fer Zug zur Hilfsbereitschaft ausgebildet hat. Die
Hauptbeschäftigung und das Haupteinkommen
bilden, wie wir oben gesehen haben, Viehzucht
und Graswirtchaft. Obstbäume fehlen, ebenso die
Getreideäcker (selbst Gerste und Roggen können

nicht angebaut werden)) dagegen trifft man in
den untern Lagen: in Nüti, Castels und Ascha-
rina vereinzelte Kartoffeläckerchen, in denen aber

die Knollen nicht jedes Jahr zur Reife gelangen.
Meist sind die Stauden Ende Juli noch klein
und ohne Blüten, und doch bricht Ende Septem-
ber oder anfangs Oktober oft schon der Winter
herein. Die Familien sind auf den Einkauf von

Brot, Kaffee, Zucker, Mais, Teigwaren und

Früchten angewiesen) dagegen besitzen sie Fleisch
und etwas Gemüse, das in den Gärtchen neben

Blumen und „Blakten" gezogen wird. Im Herbst
schlachtet jede Familie eine ältere Kuh oder ein

Stück Galtvieh, Schweine, Ziegen oder auch ein

Schaf, und ist dann das ganze Jahr mit Fleisch

versehen. Die „Blakten" l^umex -llpinusj sind

sauerampferähnliche Pflanzen mit fast rhabarber-
großen Blättern, die im Garten oder ums Haus
herum ganze Bestände bilden. Die Blätter wer-
den im Juni und dann wieder im September mit
den Stielen „gestrauft" oder „abgerissen", gesot-
ten und nachher in den mit schweren Steinen be-

lasteten „Blaktenstanden" aufbewahrt. Mit Kar-
toffeln oder „Ohmdblumen" vermischt, bilden sie

über den Winter ein willkommenes Futter für die

Schweine.

Vom steten Kampf mit der Natur sind die Tal-
bewohner zäh, Widerstands- und anpassungsfähig
geworden. Allen Widerständen zum Trotz haben
sie sich den Heimatboden erkämpft und müssen,

um ihn zu behalten, ihn jeden Tag von neuem
erkämpfen. Und dennoch findet man hier bei be-

fcheidensten Verhältnissen mehr fröhliche und zu-
friedene Menschen als draußen im Flachland und
in den Städten: reich sein an Freuden hängt
eben weder vom Reichtum noch von der Arbeit
ab, sondern von einem genügsamen, zufriedenen
Herzen. Sie kennen die Ehrfurcht, und man ge-
winnt fast den Eindruck, als vermöchten sie noch

wie Kinder durch die Türspalte in Allvaters ge-
Heime Werkstatt zu schauen. Wir Menschen der

Städte, der neuen Zeit und der gepriesenen Kull
tur, glauben dem Rätselhaften und Sinnbildlichen
entwachsen zu sein und stehen doch fremd und frö-
stelnd draußen am Zaun.

Ihren tiefen Familiensinn offenbaren sie größ-
tenteils bei Anlaß von Tause, Hochzeit und Be-
gräbnis. Die Taufe eines neugeborenen Kindes
bildet ein schönes Fest. Nachdem der „Taufzug"
mit Pate und Patin aus der Kirche ins Eltern-
Haus zurückgekehrt ist, findet daselbst ein reichhal-
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txgcö ©ffen unter Qugn6e bon Sfeltliner SBetn

ftntt, 3U bem auger öen ^anxilienangegörigen bcr

Pfarrer, S3ertoanbte, Einher im Sitter bon bier
big 3egn Sagten unb getegentticf) aucf) Stacgbarn
getaben toerben ©ag ïaufeffen, mit bem ©enuffe
beg fdjtoarjen i^nffeeö beenbigt, bauert in ber

Sieget bon 12 big 4 ober 5 Ugr nadjmittagg.
©ie hocg^eit bolhiegt fid) in folgenbem Slag-

men: Sim ©onntagbormittag fommen S3raut unb

23räutigam hanb in hanb 3uerft ing ©cgutjlm-
mer, um fiel) sibit trauen 311 laffen. Sladjger gegt
bag junge ißaar mit ben 3^ugen 3um ißfarrgerrn,
bie S3raut in fdjtoarjem hteib unb J?ran3 ogne

©egteier, ber S3räutigam ebenfalls in fögtoargem

Sln3ug, mit einem auf ber tinfen ©eite an ben

Slocf gehefteten „SJtaien", einem Sloiïmaringtoeig.
3m ipfart3immer nimmt bie 93rautjungfer ein

Slogmarinfträugdfen gerbor unb geftet eg bem

©etftüdjen mittetft einer ©tecfnabel an ben 31 od*.

Siefen ©djmucf mug er ben gan3en ïag tragen,
atfo au,cg toägrenb beg ©ottegbienfteg unb beg

hod)3eitgeffeng. Slug ber ißfartftube begleitet ber

©eiftlidje bag hodjçeitgpaar in bie hirdje, unb

boll3iegt bie ürcglicge Trauung im 93eifein ber

ïraugeugen, bie igre getoögnticgen ©onntaggflei-
ber tragen. Stadjbem bie Sleubermägtten naegger

nocg am ©ottegbienft ber ©emeinbe teitgenom-
men gaben, begeben fie fid) 3um hod)3eitgeffen
ing ©tterngaug ber ffrau ober, toenn bie Ilm-
ftänbe eg ergeifdjen, in eineg ber beiben ©aftgäu-
fer („Slgätia" unb „SBeigeg Üreu3"). Sag ©ffen
unterfegeibet fid) in ber Slugtoagt ber ©peifen unb

©etränfe niegt toefenttidj Pom ïaufeffen. Sie be-

gütertere 23raut ergält Pom Sater atg SJlitgift
eine fegone hug, ein 3eitrinb unb ein ©tücf ©alt-
bieg, bie tueniger begüterte ein geitrinb ober ein

©tücf ©attbieg unb baneben meift nod) einen

©egenftanb in ©tube, ©d)taf3immer ober hücge,
fegr oft ein harmonium; Slugfteuern im tanbtäu-
figen ©inne beg SBorteg finb in ©t. SIntönien

nicht 33rauig. Sie hinber ergalten bie Stamen ber

©rogettern.

3dte luerben big 3um SBegräbnigtage in ber

©tube ober Slebenftube aufgebagrt. Slm 93eerbi-

gunggtag tuirb bormittagg bon 8 big 9 Ugr ge-
läutet, ©ag S3egräbnig felbft erfolgt um 12 Ugr.

3n ber Sieget nimmt aug jebem hang minbefteng
eine ißerfon teil, ©er ©arg Voirb bon bier SJlän-
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nem auf einer 33agre getragen. SBar bie berftor-
bene ^ßerfon unbergeiratet, fo flechten bie „tebi-
gen" ïôdjter aug ïannenreifig einen hran3, be-

fteefen ign mit ^apierrofen unb fegmüden bamit
ben „Sotenbaum". Sluf bem Sßege 3um ffriebgof
fdjreiten fie in toeigen ©djüqen bem ©arge
boran. ©ieifen 23raudj üben fie nicht nur jung,
fonbern autf) alt berftorbenen „üebigen" gegen-
über. Stadjbem ber ©arg unter ©tod'engetäute in
bie ©ruft gefenft ift, fdjaufelt ber ättefte ber 3frä-

ger brei ©djaufetn bot! ©rbe ginab. huq bor

3toölf Ugr gören bie ©toefen auf 311 tauten. Slun

fprid)t ber ©eifttiege ein fur3eg ©ebet, toorauf fid)
bie ïrauerberfammtung 3ur „ßeidjenrebc" in bie

hirdje begibt, ffrüger toar eg ©itte, bag ©djaufet,
©paten unb ißicfel freustoeife über bag geftfjlof-
fene ©rab gelegt tourben. ©ie ©räber iuerben mit
©enffteinen gefdjmücft unb mit 331umen: Päonien,
ßitien, ©tiefmütterdjen, rotem SDtogn unb blauen

©cgtoerttilien, mit Slfetei, „fytiegenbem unb
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tiges Essen unter Zugabe von Veltliner Wein
statt, zu dem außer den Familienangehörigen der

Pfarrer, Verwandte, Kinder im Alter von vier
bis zehn Jahren und gelegentlich auch Nachbarn
geladen werden Das Taufessen, mit dem Genusse
des schwarzen Kaffees beendigt, dauert in der

Regel von 12 bis 4 oder 3 Uhr nachmittags.

Die Hochzeit vollzieht sich in folgendem Nah-
men: Am Sonntagvormittag kommen Braut und

Bräutigam Hand in Hand zuerst ins Schulzim-
mer, um sich zivil trauen zu lassen. Nachher geht
das junge Paar mit den Zeugen zum Pfarrherrn,
die Braut in schwarzem Kleid und Kranz ohne

Schleier, der Bräutigam ebenfalls in schwarzem

Anzug, mit einem auf der linken Seite an den

Rock gehefteten „Maien", einem Nosmarinzweig.
Im Pfarrzimmer nimmt die Brautjungfer ein

Rosmarinsträußchen hervor und heftet es dem

Geistlichen mittelst einer Stecknadel an den Nock.

Diesen Schmuck muß er den ganzen Tag tragen,
also auch während des Gottesdienstes und des

Hochzeitsessens. Aus der Pfarrstube begleitet der

Geistliche das Hochzeitspaar in die Kirche, und

vollzieht die kirchliche Trauung im Beisein der

Trauzeugen, die ihre gewöhnlichen Sonntagsklei-
der tragen. Nachdem die Neuvermählten nachher

noch am Gottesdienst der Gemeinde teilgenom-
men haben, begeben sie sich zum Hochzeitsessen

ins Elternhaus der Frau oder, wenn die Um-
stände es erheischen, in eines der beiden Gasthäu-
ser („Nhätia" und „Weißes Kreuz"). Das Essen

unterscheidet sich in der Auswahl der Speisen und
Getränke nicht wesentlich vom Tausessen. Die be-

gütertere Braut erhält vom Vater als Mitgift
eine schöne Kuh, ein Zeitrind und ein Stück Galt-
Vieh, die weniger begüterte ein Zeitrind oder ein

Stück Galtvieh und daneben meist noch einen

Gegenstand in Stube, Schlafzimmer oder Küche,

sehr oft ein Harmonium) Aussteuern im landläu-
figen Sinne des Wortes sind in St. Antönien
nicht Brauch. Die Kinder erhalten die Namen der

Großeltern.

Tote werden bis Zum Begräbnistage in der

Stube oder Nebenstube aufgebahrt. Am Beerdi-

gungstag wird vormittags von 8 bis 9 Uhr ge-
läutet. Das Begräbnis selbst erfolgt um 12 Uhr.

In der Regel nimmt aus jedem Haus mindestens
eine Person teil. Der Sarg wird von vier Män-
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nern auf einer Bahre getragen. War die verstor-
bene Person unverheiratet, so flechten die „ledi-
gen" Töchter aus Tannenreisig einen Kranz, be-

stecken ihn mit Papierrosen und schmücken damit
den „Totenbaum". Auf dem Wege zum Friedhof
schreiten sie in weißen Schürzen dem Sarge
voran. Diesen Brauch üben sie nicht nur jung,
sondern auch alt verstorbenen „Ledigen" gegen-
über. Nachdem der Sarg unter Glockengeläute in
die Gruft gesenkt ist, schaufelt der älteste der Trä-
ger drei Schaufeln voll Erde hinab. Kurz vor

zwölf Uhr hören die Glocken auf zu läuten. Nun
spricht der Geistliche ein kurzes Gebet, worauf sich

die Trauerversammlung zur „Leichenrede" in die

Kirche begibt. Früher war es Sitte, daß Schaufel,

Spaten und Pickel kreuzweise über das geschlos-

sene Grab gelegt wurden. Die Gräber werden mit
Denksteinen geschmückt und mit Blumen: Päonien,
Lilien, Stiefmütterchen, rotem Mohn und blauen

Schwertlilien, mit Akelei, „Fliegendem Herz" und
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211penrofen in Töpfen. ©er ^'riebfjof bilbet einen

toefentlichen Teil bet ©Ijronif beg ©orfeg, ein auf-
gefdjlageneg 23ud>, bag und Berietet toon ben frü-
hem ©eifdfleelftem, bon ffamilienfinn, Äie6e, ©fjr-
furdfjt, 6ehnfud)t, ©hrfurdjt aucf) bot bem Tobe.
Sa liegen fie sur einigen 9M)e reiljentoeife neben-

einanbergebettet, all bie 2Bege- unb SBanber-
müben, bie im ^ampf mit ben Sorgen beg

Äebeng unb ben toilben Sftaturgetoalten in 3îed)t-
fdjaffenljeit, Treue unb ©ottbertrauen ihre ißflidjt
erfüllten unb bann tnieber bon bannen gingen —
all bie Sftänner unb grauen bom ©efdfledft ber

Suf, fflutfdj, Tbßnl), ißitfdji, ißuhi, ©abuff, ioelb-
ftab, QJtidjel/ üftuofdj, SBiebemann, fiabner, ©al-
bier, ©gli, 23arbill, ©lababetif|djer, 23regen3er,
23uol, ©inner, ©ngel unb Soft.

21m 91eujaf)rgtag gehen bie fcf)ulpflid)tigen
Uinber bon Saug su Saug, toünfcfjen ben ©rtnacl)-
fenen ein guteg neueg Oahr, unb erhalten fleine
©etbgefdjenfe. 6obalb bann eineg Tageg bie

6d)neeberhältniffe eg geftatten, berfammetn bie

kleinen ftcfj in 6t. 2Intönien-1)3tal3 mit befransten
6d)(itten,[teilen fief) paartoeife auf unb madjen bie

Ijerfömmtidje 6d)littenfal)rt nad) Ißani), mo fie

fid) im Sütel für ifir 91eujaf)rggetb bei einem

6d)ofolabenfaffee gütlich tun unb frohe üieber
fingen.

gur SKittaggseit beg 21(tjaf)rabenbg treffen fidj
aud) bie ifangegfunbigen lebigen 23urfd)en, um
bor ben Käufern 6ilbefter- unb Steujalfrgtieber

Uf em (£l)trcl)t)of

TBie mänge ©hehr tfäb b' Sunne
93um 2Ttorge früeh big fpatl
Sie mott na ed^Ii gruebe,
©Ours oor fie unbergaïjb.

Sie tüglet gäge b' ©ijile,
Sie fdflüft bur 'g Törli i.
Sie roott na mit be Tote
©g Uüngli 3'fäme fi.

Sie I)äb na bag oergäffe,
Sie djlopft bi jebem a,
llnb jebeg mueg eg 231ichli,
© fruntlig ©rüejüi ha.

SU fingen. 'Damit fein Snug unbefudj-t bleibt, tei-
len fie fid) in ©ruppen, bon benen jebe einen be-

ftimmten Sreig übernimmt. 6ie erhalten eben-

fallg ©aben in ©ebb unb laben im Saufe ber

nüd)ften Tage bie lebigen Tod)ter sur „ifteu-
jahrig", bag heißt su einem ©ffen mit Tans, bag

ad)t Tage nach 9Teujaf)r im Sütel „9Ujätia" (bag
aud) über 2ßinter geöffnet bleibt), ftattfinbet.
9bad) abermalg acht Tagen toirb am felben ©rte
ber „^ßläßli-Sengert" gefeiert, an toeldjem bie

23urfdjen bon ben SDläbdjen su ©afte geloben
toerben. Siebei ergeben fid) immer eine 21nsahl
bon Uefanntfdjaften, bie fpäter sur Seirat füf)-
ren. 1932 toaren eg fünf bei einer Teilnahme bon
30 paaren, mag bie Seerauggegangenen nid)t
befriebigte.

2Ber feine Serien in bem an ein alteg Solfg-
lieb erinnernben, urfprüngtidjen unb frohmüti-
gen, nod) nicht an allen ©den unb ©nben burd)

Sotelbauten berfdjanbelten 6t. 2Intßnien suge-
brad)t hat unb an fonnigen Tagen über bie grü-
nen, toeiten fflädfen ber herrlichen @arfd)ina-,
ipartnun- unb ©afienalpen getoanbert ift, mit
ihrem unbergeßlidjen 21ugbtid auf bie föniglicfjen
©eftalten unferer Sodfalpen, ber benft beim

6d)eiben an bie SBorte: „Ohr ÜDlatten lebt tuof)(,

ihr fonnigen Söeiben", gelobt fid) aber, fpäter
toiebersufehren gemäß ber anbern 2ßorte bon

6d)illerg Sittenlieb: „2Bir fahren su 33erg, toir
fommen toieber!" ©ottliet ömbet.

Ernst Eschmann

Unb ifdj eg bune lang föho

©holrabefchtoarji 2Tadht,

Sie gfpüreb ihreg tpänbli
Unb finb oum Traum oertmacht.

Sie hänb fidh dhum rächt bfunne,
©g £ied)tli gib en Schi,
©g SinHi fingt eg Ciebti,
So nucheb g' roieber i.

©e Sigerft lüt' gürabig.
© firlig ©loggefpiel 1 ~
©'Sunn ifch fcf>o unberggange
Unb alleg mügliftiH.
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Alpenrosen in Töpfen. Der Jriedhof bildet einen

wesentlichen Teil der Chronik des Dorfes, ein auf-
geschlagenes Buch, das uns berichtet von den frm
Hern Geschlechtern, von Familiensinn, Liebe, Ehr-
furcht, Sehnsucht, Ehrfurcht auch vor dem Tode.
Da liegen sie zur ewigen Nuhe reihenweise neben-

einandergebettet, all die Wege- und Wander-
müden, die im Kampf mit den Sorgen des

Lebens und den wilden Naturgewalten in Recht-
schaffenheit, Treue und Gottvertrauen ihre Pflicht
erfüllten und dann wieder von bannen gingen —
all die Männer und Frauen vom Geschlecht der

Luk, Flütsch, Thöny, Pitschi, Putzi, Caduff, Held-
stab, Michel, Nuosch, Wiedemann, Ladner, Gal-
bier, Egli, Bardill, Clavadebscher, Bregenzer,
Buol, Dinner, Engel und Iost.

Am Neujahrstag gehen die schulpflichtigen
Kinder von Haus zu Haus, wünschen den Erwach-
senen ein gutes neues Jahr, und erhalten kleine

Geldgeschenke. Sobald dann eines Tages die

Schneeverhältnisse es gestatten, versammeln die

Kleinen sich in St. Antönien-Platz mit bekränzten
Schlitten,stellen sich paarweise auf und machen die

herkömmliche Schlittenfahrt nach Panh, wo sie

sich im Hotel für ihr Neujahrsgeld bei einem

Schokoladenkaffee gütlich tun und frohe Lieder
singen.

Zur Mittagszeit des Altjahrabends treffen sich

auch die sangeskundigen ledigen Burschen, um
vor den Häusern Silvester- und Neujahrslieder

Uf em Chirchhof

Wie mänge Chehr häd d' Hunne
Vum Morge früeh bis spat!
Äie wott na echli gruebe,

Churz vor sie undergahd.

Äie tüslet gäge d' Chile,
Äie schläft dur 's Törli i.
Hie rvott na mit de Tote
Es Rüngli z'säme si.

Äie häd na käs vergäsfe,
Hie chlopft bi jedem a,
Und jedes mues es Blichli,
E früntlis Erüeßli ha.

zu singen. Damit kein Haus unbesucht bleibt, tei-
len sie sich in Gruppen, von denen jede einen be-

stimmten Kreis übernimmt. Sie erhalten eben-

falls Gaben in Geld und laden im Laufe der

nächsten Tage die ledigen Töchter zur „Neu-
jahrig", das heißt zu einem Essen mit Tanz, das
acht Tage nach Neujahr im Hotel „Nhätia" (das
auch über Winter geöffnet bleibt), stattfindet.
Nach abermals acht Tagen wird am selben Orte
der „Plätzli-Hengert" gefeiert, an welchem die

Burschen von den Mädchen zu Gaste geladen
werden. Hiebei ergeben sich immer eine Anzahl
von Bekanntschaften, die später zur Heirat füh-
ren. 1932 waren es fünf bei einer Teilnahme von
3V Paaren, was die Leerausgegangenen nicht

befriedigte.
Wer seine Ferien in dem an ein altes Volks-

lied erinnernden, ursprünglichen und srohmüti-
gen, noch nicht an allen Ecken und Enden durch

Hotelbauten verschandelten St. Antönien zuge-
bracht hat und an sonnigen Tagen über die grü-
nen, weiten Flächen der herrlichen Garschina-,
Partnun- und Gafienalpen gewandert ist, mit
ihrem unvergeßlichen Ausblick auf die königlichen
Gestalten unserer Hochalpen, der denkt beim

Scheiden an die Worte: „Ihr Matten lebt wohl,
ihr sonnigen Weiden", gelobt sich aber, später
wiederzukehren gemäß der andern Worte von

Schillers Hirtenlied: „Wir fahren zu Berg, wir
kommen wieder!" Gottlieb Binder.

Lrnst, jgsokmauil

Und isch es dune lang scho

Cholrabeschwarzi Nacht,
Hie gspüred ihres Händli
Und sind vum Traum vertwacht.

Äie händ sich chum rächt bsunne,
Es Liechtli gid en Ächi,
Es Finkli singt es Liedli,
Äo nuched s' wieder i.

De Higerst lüt' Firabig.
E firlis Eloggespiel! —
D'Äunn isch scho underggange
Und alles müsliftill.
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